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Erstmals Resistenz gegen Sulfonyl-
harnstoffe in der Schweiz bestätigt*

Zusammenfassung

Auf Windhalm (Apera spica venti (L.) P.B.) wurde in der 
Schweiz erstmals die Sulfonylharnstoff-Resistenz nach-

gewiesen. Das Ausmass und die Art der Resistenz müssen erst 
präzisiert werden, aber die Regeln, eine Resistenz-Entwicklung 
zu bremsen – wie Wechsel der Bekämpfungsmethode, Wechsel des 
Wirkmechanismus von Herbiziden oder vielseitige Fruchtfolge 
– müssen auf allen Parzellen mit Windhalm ab sofort beachtet 
werden. Die Sulfonylharnstoffe sind ein wichtiges Element der 
Unkrautbekämpfung. Windhalm ist in der Schweiz weit verbrei-
tet und hat bereits eine Resistenz gegen Isoproturon entwickelt. 
Das Auftreten von Biotypen mit multipler Resistenz kann zu 
grossen Schwierigkeiten für die Unkrautbekämpfung in Getreide 
führen.

Abb. 1. Windhalm 
(Apera spica-venti (L.) 
P.B.) in 0,5 l Töpfen im 
Gewächshaus: links 
eine resistenzver-
dächtige und in der 
Mitte eine sensible 
Pflanze, beide mit 
dem Vierfachen der 
bewilligten Normal-
dosis (90 g/ha) eines 
Sulfonylharnstoffes 
(68,2 % Thifensulfu-
ron-methyl + 6,8 % 
Metsulfuron-methyl) 
behandelt; rechts eine 
unbehandelte Pflanze.

Mit dem intensiven Einsatz von 
Herbiziden – nicht nur in der 
Landwirtschaft – entstehen Pro-
bleme wie Gewässerbelastung, 
Verarmung der Ackerflora und 
die Bildung von Resistenzen 
bei Unkräutern. Als Herbizidre-
sistenz wird die erblich bedingte 

Fähigkeit einer Unkraut-Popula-
tion definiert, eine praxisübliche 
Herbiziddosis zu überleben. Erst 
kürzlich wurde in einem Artikel 
über die Situation der Herbizid-
resistenz in der schweizerischen 
Landwirtschaft erwähnt, dass 
eine Resistenz gegen Sulfonyl-

harnstoffe offiziell nicht belegt 
sei (Delabays et al. 2004). Es sei 
jedoch wichtig, mit dieser Grup-
pe von Herbiziden sehr umsich-
tig umzugehen, hiess es weiter.

In der Schweiz werden zur Zeit 
neun Aktivsubstanzen von Sul-
fonylharnstoffen in fast allen 
Feldkulturen und neu auch im 
Weinbau zur Kontrolle der Un-
krautflora eingesetzt. Wie Er-
fahrungen aus anderen Ländern 
zeigen, sind gewisse Unkrautar-
ten sehr rasch im Stande, eine 
Resistenz gegen diese Herbi-
zidgruppe zu entwickeln. Weni-
ge Jahre intensiver Anwendung 
können bereits zur Resistenzbil-
dung führen (Mallory-Smith et 
al. 1990).

Eine Population von Windhalm 
(Apera spica-venti (L.) P.B.) hat 
erstmals in der Schweiz deut-
lich Symptome einer Resistenz 
gegen Sulfonylharnstoffe ge-
zeigt. Unsere Wirksamkeitstests 
bestätigten die seit längerer Zeit 
auf dem Feld gemachten Beo-
bachtungen. Die Resultate die-
ser Tests erlauben es, das Auf-
treten von Resistenz gegen Sul-
fonylharnstoffe eindeutig zu 
bestätigen. Der Resistenztyp 
und deren Ausmass sind Gegen-
stand weiterer Untersuchungen. 
In diesem Beitrag diskutieren 
wir vor allem die Konsequenzen 
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dieser Resistenzentwicklung für 
die Praxis.

Die Sulfonylharnstoffe 
Sulfonylharnstoffe wurden An-
fangs der 80er Jahre erstmals 
in der Schweiz zugelassen. Ihre 
Verwendung wurde im Laufe der 
Zeit von Getreide auf viele an-
dere Kulturen ausgedehnt. Heu-
te sind sie unentbehrliche Werk-
zeuge zur Unkrautbekämpfung 
in vielen Feld- und Spezialkul-
turen. Die neueste Zulassung in 
der Schweiz betrifft Flazasulfu-
ron in Reben.

Diese Herbizidgruppe hat viele 
Vorteile, welche andere Her-
bizide nicht haben: ein breites 
Wirkungsspektrum, eine gute 
Selektivität für viele Kultur-
pflanzen, flexible Anwendungs-
fenster, lange Wirkungsdauer 
durch Residualeffekt, sehr ge-
ringe Dosierungen von oftmals 
nur wenigen Dutzend Gramm 
pro Hektare, geringe Anwen-
dertoxizität sowie geringe Toxi-
zität für Säugetiere, Vögel und 
Fische. 

Aber jede Medaille hat ihre 
Rückseite: einer der gravie-
rendsten Mängel dieser Her-
bizidgruppe ist das hohe Risi-
ko der Resistenzbildung durch 
Unkräuter. Sulfonylharnstoffe 
sind Herbizide, die zur Gruppe 
der Acetolactat-Synthase (ALS) 
Hemmer gehören. ALS ist eines 
der pflanzlichen Enzyme, wel-
che die Synthese der drei Ami-
nosäuren Leucin, Isoleucin und 
Valin steuern. Die Hemmung 
dieses Enzyms durch Herbizide 
verunmöglicht die Bildung die-
ser drei lebenswichtigen Ami-
nosäuren; die Pflanze kann sich 
nicht weiterentwickeln. Ein 
Wachstumsstopp tritt ein, und 
später stirbt die Pflanze ab.

Die Ergebnisse weltweiter Un-
tersuchungen belegen, dass seit 
1998 Unkräuter öfter Resistenz 
gegen ALS Hemmer als gegen 
Triazine bilden. In einer Liste 

der Resistenzen gegen Sulfonyl-
harnstoffe sind heute weltweit 
252 Biotypen von 93 verschie-
denen Pflanzenarten registriert. 
Die grösste Anzahl dieser Re-
sistenzen wird in Nordamerika 
nachgewiesen (Heap, 2005). In 
der gleichen Liste sind für Eu-
ropa 25 resistente Biotypen von 
neun verschiedenen Pflanzen-
arten registriert. Die Schweiz 
figuriert bisher nicht unter den 
Ländern, in welchen Resistenz 
gegen ALS Hemmer nachge-
wiesen wurde.

Resistenzbildung
Eine Veränderung am Wirkungs-
ort verursacht bei der Mehrheit 
der untersuchten Fälle die Resi-
stenz gegen Sulfonylharnstoffe. 
Die Zusammensetzung des 
ALS-Enzyms, welche das Her-
bizid für seine Aufnahme in der 
Pflanze und seine Wirkung be-
nötigt (Tranel & Wright, 2002) 
verändert sich. Eine einzige Mu-
tation in einem Gen verursacht 
eine Umstellung von Aminosäu-
ren im ALS-Enzym. Damit wer-
den Aufnahme des Herbizides 
und dessen Wirkung verhindert. 

In einigen Fällen – besonders 
bei Gramineen – handelt es sich 
nicht um eine Veränderung am 
Wirkungsort sondern um eine 
metabolische Resistenz. Da-
bei wird das Herbizid schneller 
durch andere Enzyme unschäd-
lich gemacht, als die Wirkung 
erfolgreich eintreten kann. Dies 
ist der Fall bei Steifem Lolch 
(Lolium rigidum Gaudin) (Cot-
terman und Saari 1992) und 
bei Ackerfuchsschwanz (Alo-
pecurus myosuroides Huds.), 
zwei Grasarten welche metabo-
lische Kreuzresistenzen gegen 
verschiedene Herbizide entwi-
ckelt haben (Moss und Cussans 
1991). Die Dachtrespe (Bromus 
tectorum L.) hat verschiedene 
Resistenzen – Veränderung am 
Wirkungsort und metabolische 
Resistenz – entwickelt (Park 
und Mallory-Smith 2004). Welt-
weit wurde bis heute kein Fall 

von Resistenz gegen Sulfonyl-
harnstoffe bei Windhalm (Apera 
spica-venti (L.) P.B.) registriert.

Erste Meldungen und 
Probenahme
Die betroffenen Parzellen lie-
gen im Ackerbaugebiet des 
Kantons Waadt. Sie gehören 
einem Bauern, der zusammen 
mit Pflanzenschutzmittel-Fir-
men regelmässig über mehre-
re Jahre viele Feldversuche für 
die  Mittelprüfung – auch mit 
Herbiziden – durchführt. Diese 
Tatsache erleichterte sicherlich 
die Entdeckung von resistenten 
Pflanzen: tatsächlich liegen bei 
diesem Typ von Versuchen ver-
schiedene Zonen, behandelt mit 
Herbiziden aus verschiedenen 
Wirkstoffgruppen, neben unbe-
handelten Zonen. Das Fehlen 
der Wirkung von ALS-Hem-
mern und damit von Sulfonyl-
harnstoffen konnte über meh-
rere Jahre eindeutig beobachtet 
werden. 

Am 4. April 2005 haben wir 50 
lebende Windhalm Pflanzen der 
betroffenen Parzelle im Stadium 
anfangs Bestockung (BBCH 21) 
ins Gewächshaus genommen. 
Die Pflanzen zeigten, verglichen 
mit den unbehandelten, keine 
Reaktion auf die  zuvor appli-
zierten ALS-Hemmer. Gleichen-
tags nahmen wir in etwa 50 km 
Entfernung aus den unbehan-
delten Parzellen eines ähnlichen 
Versuches 25 Windhalm Pflan-
zen im gleichen Stadium ins Ge-
wächshaus. In diesem Versuch 
hatten die ALS-Hemmer eine 
normale Wirkung gezeigt.

Gewächshausversuche
Die beiden Windhalm Populati-
onen wurden im Gewächshaus 
als Einzelpflanzen in 0,5 l Töpfe 
mit einer Standard Gartenerde 
gepflanzt. Tageslicht und regel-
mässiges Giessen sorgten für 
ein normales Weiterwachsen in 
den Töpfen. Elf Tage später er-
reichten die zwei Populationen 
allgemein das Stadium der Be-
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stockung (BBCH 22-23). Am 
15. April 2005 wurden die Pflan-
zen mit einem Herbizid, welches 
zwei Sulfonylharnstoffe (68,2 % 
Thifensulfuron-methyl und 
6,8 % Metsulfuron-methyl) en-
thielt mit folgenden Verfahren 
behandelt: 0n (=unbehandelt), 
90, 180 und 360 g/ha; 90 g/ha 
entspricht der bewilligten Do-
sierung für das Herbizid. Je neun 

Töpfe mit resistenzverdächtigen 
Pflanzen und je sechs Töpfe mit 
nachweislich sensiblen Pflan-
zen wurden mit den vier Dosie-
rungen behandelt.

Die Pflanzenentwicklung wur-
de mit regelmässigen Mes-
sungen von der Stängelbasis 
bis zur Blattspitze des längsten 
Blattes bestimmt. Als relevantes 

Datum zu deren Bestimmung 
betrachten wir den 20. Mai 
2005, fünf Wochen nach der 
Behandlung, als die typischen 
Symptome der ALS-Hemmer 
eine eindeutige Unterschei-
dung zwischen sensiblen und 
resistenzverdächtigen Pflan-
zen ermöglichten. Die Wind-
halmpflanzen blieben bis zur 
Samenreife im Gewächshaus. 

Abb. 2. Pflanzenhöhe 
in % der unbehan-
delten Kontrolle von 
sensiblem  (▲) und von 
resistentem (■) Wind-
halm ein Monat nach 
der Applikation eines 
Sulfonylharnstoffes 
(68,2 % Thifensulfu-
ron-methyl + 6,8 % 
Metsulfuron-methyl) 
mit steigender Do-
sierung (n = 90 g/ha); 
Standardfehler der 
Mittelwerte.

Abb. 3. Überlebens-
rate in % der unbe-
handelten Kontrolle 
von sensiblem  (▲) 
und von resistentem 
(■) Windhalm nach 
der Applikation eines 
Sulfonylharnstoffes 
(68,2 % Thifensulfu-
ron-methyl + 6,8 % 
Metsulfuron-methyl) 
in steigenden Dosie-
rungen (n = 90 g/ha).
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Abb. 4. Samengewicht 
in % der unbehan-
delten Kontrolle von 
sensiblem  (▲) und 
von resistentem (■) 
Windhalm  nach der 
Applikation eines 
Sulfonylharnstoffes 
(68,2 % Thifensulfu-
ron-methyl + 6,8 % 
Metsulfuron-methyl) 
in steigenden Dosie-
rungen (n = 90 g/ha);  
Standardfehler der 
Mittelwerte.

Nach der vollständigen Abreife 
wurde eine Mortalitätsrate auf 
Grund der fehlenden Samen-
produktion ermittelt. Parallel 
dazu diente die durchschnitt-
lich produzierte Samenmenge 
je Pflanze als Gradmesser für 
die Wirksamkeit der verschie-
denen Dosierungen auf die sen-
siblen und resistenzverdäch-
tigen Pflanzen.

Resultate
Die behandelten sensiblen Re-
ferenzpflanzen zeigten deut-
lich die typischen Effekte von 
ALS hemmenden Herbiziden: 
Wachstumsstopp, Verfärbung 
der Blätter, Nekrosenbildung, 
frühzeitiges Austrocknen und 
Tod der Pflanze vor der Aus-
bildung der Samen. Die Effekte 
waren auf den Pflanzen sehr 
gut zu sehen, obwohl diese zur 
Zeit der Herbizidapplikation im 
Gewächshaus älter waren als 
Windhalm, der auf dem Feld be-
handelt wird. Abbildung 1 zeigt 
von links nach rechts eine resi-
stenzverdächtige, seine sensible 
und eine unbehandelte Pflanze. 
Abbildung 2 zeigt eine Graphik 
der Wuchshöhe der zwei Po-
pulationen fünf Wochen nach 

der Applikation des Herbizides 
in verschiedenen Dosierungen 
und erlaubt, den Unterschied 
der Reaktion der Populationen 
zu quantifizieren. Während die 
resistenzverdächtigen Pflanzen 
praktisch unversehrt blieben, 
wurde bei den sensiblen Pflan-
zen eine auffallende Reduktion 
des Wachstums festgestellt. 

Abbildung 3 zeigt deutlich die 
unterschiedlichen Überlebens-
raten der Windhalm Populati-
onen: bei vierfacher Dosierung 
des Herbizids wurden alle sen-
siblen Pflanzen abgetötet, wäh-
renddem alle Pflanzen der re-
sistenzverdächtigen Populati-
on überlebten. Eine quantita-
tive Beschreibung des Effekts 
der verschiedenen Dosierungen 
auf die beiden Populationen ist 
in Abbildung 4 mit den durch-
schnittlichen Mengen der pro-
duzierten Samen dargestellt. 
Deutlich sichtbar ist der Effekt 
der steigenden Dosierung: bei 
Normaldosierung (n) beträgt 
die Reduktion der Samenmen-
ge bereits 80 % und sinkt bei 4n 
auf Null. Die resistenzverdäch-
tige Population produziert bei 
vierfacher Dosierung fast gleich 

viele Samen wie die unbehan-
delten Pflanzen.

Diskussion
Ein langsames Austrocknen 
der behandelten Pflanzen – ty-
pisches Symptom der Sulfonyl-
harnstoffe – sowie eine rela-
tiv kurze Periode zwischen der 
Herbizidbehandlung und der 
natürlichen Abreife der Wind-
halm Pflanzen erschwerte die 
Bestimmung der Mortalitätsrate 
zu einem festgesetzten Datum, 
trotz deutlicher Unterschiede in 
der Biomassemenge. Die Zeit-
punkte der spätesten Verküm-
merung der sensiblen Pflanzen 
und des frühesten normalen Ab-
reifens der unbehandelten Pflan-
zen fielen zusammen. Eine ge-
wisse Unsicherheit in der Be-
rechnung der Mortalitätsrate 
bestand auch darin, dass das 
Ausbleiben der Samenproduk-
tion ganz der Herbizidwirkung 
zugeschrieben wurde.

Unsere Beobachtungen im Ge-
wächshaus basieren auf einer 
begrenzten Anzahl Pflanzen. 
Aber sie zeigen sehr deutlich 
signifikant unterschiedliche Re-
aktionen der zwei Populationen 
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auf ansteigende Herbiziddosie-
rungen: die sensible Population 
reagiert bereits auf die Normal-
dosis des applizierten Sulfo-
nylharnstoffes, die resistenz-
verdächtigen Pflanzen reagie-
ren auch auf das Vierfache der 
bewilligten Dosis nicht. Diese 
Resultate stützen die langjäh-
rigen Beobachtungen auf dem 
Feld und erlauben damit, un-
zweifelhaft das Auftreten einer 
Resistenz von Windhalm gegen 
ALS-Hemmer auf diesem Feld 
zu postulieren. 

Der beschriebene Versuch reicht 
weder aus, die Resistenz zu 
quantifizieren, noch die maxi-
male erträgliche Herbiziddosis 
zu beschreiben. Die Art der Re-
sistenz – Veränderung am Ziel-
enzym oder metabolische Re-
sistenz – muss noch bestimmt 
werden. Aber in der schweize-
rischen Landwirtschaft müssen 
rasch Konsequenzen aus diesem 
ersten Fall von Resistenz gegen 
Sulfonylharnstoffe gezogen 
werden, da Windhalm beinahe 
in allen Ackerbaugebieten der 
Schweiz weit verbreitet ist.

Konsequenzen
Jede Bekämpfungsmassnah-
me verursacht eine Selektion 
der für diese Methode weni-
ger empfindlichen Unkrautar-
ten. Die sinnvolle Strategie zur 
Unkrautbekämpfung innerhalb 
einer Fruchtfolge oder eines 
Betriebes besteht darin, Mass-
nahmen zu kombinieren, die es 
erlauben, für die jeweilige Me-
thode nicht empfindliche Arten 
anderswo wirkungsvoll zu er-
fassen. 

Die erste Massnahme im hier 
beschriebenen Fall muss die 
Anwendung von Wirkstoffen 
mit anderen Wirkmechanis-
men sein (Zwerger und Ammon 
2002). Diese drängt sich auf, da 
bereits mehrere Biotypen von 
Windhalm in unserem Land be-
kannt sind, die eine Resistenz 
gegen Isoproturon entwickelt 

haben (Delabays und Mermillod 
1999). Eine weitere Ausbreitung 
des Biotyps mit Resistenz ge-
gen Sulfonylharnstoffe könnte 
zu grossen Schwierigkeiten für 
die Unkrautbekämpfung führen, 
wenn bei Windhalm multiple – 
mehrere Wirkstoffgruppen ein-
schliessend – Resistenzen ent-
stehen.

Als weitere Massnahmen sind 
eine Kombination von che-
mischer und mechanischer Un-
krautbekämpfung und eine An-
passung der Fruchtfolge ins 
Auge zu fassen. Eine vielseitige 
Fruchtfolge mit Herbst- und 
Frühjahrssaaten im Wechsel 
bietet gute Möglichkeiten für 
eine variantenreiche Unkraut-
bekämpfung.

Perspektiven
In unserem Labor quantifizieren 
wir zur Zeit die heute beschrie-
bene Resistenz. Parallel dazu 
wollen wir die Art der Resistenz 
– Veränderung am Wirkungsort, 
metabolische Resistenz oder gar 
Kreuzresistenz – sowie ihre ge-
netischen Ursachen bestimmen. 
Mit dieser Kenntnis hoffen wir 
das Risiko dieser Resistenz 
sich auszubreiten, abschätzen 
zu können. Um diese Arbeiten 
zu realisieren, möchten wir ei-
nen Schnelltest zur Erkennung 
direkt auf dem Feld entwickeln. 
Dazu versuchen wir, den enzy-
matischen Biotest für Bromus 
tectorum (Park und Mallory-
Smith 2004) auf Windhalm zu 
übertragen oder fassen, falls 
notwendig, einen molekularen 
Ansatz, wie ihn ebenfalls Park 
und Mallory-Smith (2004) ent-
wickelt haben, ins Auge. Wir 
möchten den Landwirten die 
Möglichkeit geben, sich direkt 
auf ihrem Feld über das Vorhan-
densein einer Resistenz gegen 
Sulfonylharnstoffe zu informie-
ren.

Es ist bemerkenswert, dass der 
erste Fall einer Resistenz ge-
gen Sulfonylharnstoffe in der 

Schweiz den Windhalm (Ape-
ra spica-venti L.) betrifft. Auf 
Windhalm wurde auch in der 
Schweiz erstmals eine Resistenz 
gegen substituierte Harnstoffe 
nachgewiesen (Mayor und 
Maillard 1997). Für Windhalm 
ist es Europa- ja sogar weltweit 
die erste Sulfonylharnstoff-Re-
sistenz dieser Art. 

Der Bekämpfung der Gräser in 
verschiedenen Stadien, mecha-
nisch und chemisch, mit Herbi-
ziden aus verschiedenen Wirk-
stoffgruppen ist – vor allem in 
getreideintensiven Fruchtfolgen 
– vermehrt Achtung zu schen-
ken.

Schlussfolgerungen
	Die Voruntersuchungen zei-

gen eindeutig und ohne Über-
treibung das Vorhandensein ei-
ner Resistenz gegen Sulfonyl-
harnstoffe bei Windhalm in der 
Schweiz.

	Auch wenn Verbreitung und 
Typ der Resistenz noch präzisiert 
werden müssen: die Regeln zur 
Verhinderung der Ausbreitung 
der Resistenz müssen überall 
wo Windhalm vorkommt strikte 
angewendet werden: wechseln-
de Methoden der Unkrautbe-
kämpfung und Anwendung von 
Herbiziden mit anderem Wirk-
mechanismus.

	Agroscope ACW Changins 
entwickelt zur Zeit einen Bio-
Schnelltest zur Erkennung der 
Resistenz auf dem Feld.

	Alle verdächtigen Fälle sollen 
den kantonalen Pflanzenschutz-
stellen gemeldet werden.
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SuMMARy

First case of resistance to sulfonylurea herbicides report-
ed in Switzerland: a biotype of loosy silky-bent (Apera 
spica-venti (L.) P.B.).

The first case of resistance to sulfonylurea herbicides de-
tected in Switzerland is described in this paper. It concerns 
a biotype of loosy silky-bent (Apera spica-venti), one of the 
most serious grass weed infesting arable fields in Switzer-
land. The exact level and amplitude of this resistance, as well 
as its mechanism and genetics, still need to be specified; but 
preliminary results demonstrate unambiguously its existence. 
Today, it is justified to strictly implement the rules aiming to 
avoid further development of this resistance in fields infested 
by these weed species; first of all a rotational use of herbicides 
having different modes of action. 

During the last decade, ALS-inhibiting herbicides have been 
registered in an increasing number of crops in Switzerland. 
Globally, sulfonylurea herbicides play currently a role crucial 
in the chemical weed control in Swiss agriculture. Therefore, 
it is particularly important to prevent the spreading of re-
sistances to this class of herbicides. Concerning specifically 
loosy silky-bent, these species already developed in Switzer-
land numerous biotypes resistant to isoproturon, a substituted 
urea herbicide. Therefore, a risk exists of the development of 
biotypes with multiple resistances. Such an occurrence would 
lead to very difficult weed situation, especially in cereals.

Key words: herbicide resistance, sulfonylurea, loosy silky-
bent, Apera spica-venti

RéSuMé

Confirmation du premier cas de résistance aux sulfony-
lurées en Suisse

Un premier cas de résistance aux sulfonylurées a été détec-
té en Suisse. Il s’agit d’un biotype de jouet-du-vent (Apera 
spica-venti), une des principales graminées adventice des 
céréales. L’ampleur et la nature de cette résistance doivent 
encore être précisées, mais les résultats préliminaires obte-
nus aujourd’hui confirment  sans ambiguïté son existence. 
Aujourd’hui, les règles visant à limiter le développement de 
résistances, soit l’alternance des méthodes de lutte et des ma-
tières actives utilisées pour le désherbage chimique, doivent 
être strictement appliquées dans les parcelles abritant des 
jouets-du-vent. D’une manière générale, les sulfonylurées 
ont acquis un statut très important dans le désherbage des 
parcelles cultivées en Suisse. Il est donc important de limi-
ter le développement des résistances vis-à-vis de cette classe 
d’herbicide. En ce qui concerne spécifiquement les jouets-du 
vent, il est important de relever qu’il s’agit d’une espèce qui 
a déjà développé de nombreuses résistances à l’isoproturon. 
Le risque d’apparition de biotypes avec des résistances mul-
tiples, par exemple ne réagissant plus aux urées substituées 
et aux sulfonylurées, est donc réel. Un tel développement 
générerait des situations malherbologiques délicates dans les 
céréales. 
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